068, 


Hiauiarhes 


Inowrac law, Montag, den 2. September 


1867. 


Jurheuhlatt. 


Organ für die reife Inowraelaw, Mogiluo und Gueſen. 


— 


Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
Bierteljährlicher Abonnementspreis: 
für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. 


Sechſter Jahrgang. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann 
n 


Engel in Inowraclaw. 


l Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
Expedition: Geſchäftsloral Friedrich sſtraße Nr. 7. 


Die Salzburger Verabredungen. 
Napoleon hat wieder eine von Friedens⸗ 
verſicherungen überfließende Rede gehalten, wir 
haben alſo allen Grund, auf der Hut zu ſein, 
und uns für den Krieg vorzubereiten. Zwar 
haben die offiziellen Blätter die Weiſung, es 
aller Welt zu verkünden, daß die Salzburger 
Zuſammenkunft und die auf derſelben getroffe⸗ 
nen Verabredungen keinen Menſchen bedrohten 
und einen lediglich defenſiven Charakter hät: 
ten, aber wozu Vertheidigungsbündniſſe ſchlie⸗ 
ßen, wo Niemand an den Angriff denkt? liegt 
es nicht nahe, daß man jetzt ſehr bald eine 
Handlung, ja ein Wort für einen Angriff 
erklaren wird, um Grund zur Vertheidigung 
und zur Abwendung dieſes Bündniſſes zu has 
ben? Ju Berlin und namentlich in London 
herrſcht in politiſchen Kreiſen große Verſtim⸗ 
mung über dieſe Zuſammenkunft, man glaubt | 
dort zu willen, daß irgend etwas gegen Preu⸗ 
ßen beſchloſſen worden, daß man namentlich 
mit dem Antrag einer Reviſion des Prager 
Friedens hervortreten werde, um Oeſterreich an 
die Spitze eines füddeutſchen Bundes zu ſtellen. 
Ob man einen ſolchen Antrag mit wünſchens⸗ 
werther Eutſchiedenheit zurückweiſen wird, ift 
uns nach der in Luxemburg gegebenen Probe 
äußerſt zweifelhaft, aber auch ohne denſelben 
bleibt der Main für Preußen eine unüberſteig⸗ 
liche Grenze, und die National⸗Liberalen, die 
in kurzſichtiger Vertrauensſeligkeit dies iber- 
ſehend, die Einheit Deutſchlands gekommen 
wähnten, und dafür ſo bereitwillig die Frei⸗ 
heit hingaben, werden gut thun, ſich die Pra⸗ 
ger Friedensartikel genauer anzuſehen, um zur 
Erkenntniß des von ihnen begangenen Fehlers 
zu kommen. In Artikel IV. heißt es aus⸗ 
drucklich, daß die ſüdlich von der Mainlinie 
gelegenen deutſchen Staaten in einen Verein 
zuſammentreten .. . „der eine internationale 
unabhängige Exiſtenz haben wird.“ Wie dieſe 
unabhängige Exiſtenz der ſüddeutſchen Staaten 
und die Einheit Deutſchlands ſich mit einander 
vertragen, dies nachzuweiſen muß man eine 
nationalzliberale Auslegungskunſt beſitzen. 
Wenn es nun allerdings auch in demſel⸗ 
ben Artikel heißt: „Se. Majeſtät der aer 
von Oeſterreich erkennt die Auflöſung des bis- 
herigen deutſchen Bundes an, und giebt ſeine 
Zuſtimmung zu EMCE neuen Geſtaltung Deutech⸗ 
lands ohne Betheiligung des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaats“, fo wird es ähnlichen Auslegungs⸗ 
principien nicht ſchwer fallen, aus dieſen Wor- 
ten herauszuleſen, daß wenn es den ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten belieben folte, ſich an Oeſterreich 
anzulehnen, ja mit ihm ein Schub: und Tiny: 
bündniß abzuſchließen, dies der „internationa⸗ 
len unabhängigen Exiſtenz“ nicht zuwider ſein 


dürfte, die den ſuodeutſchen Staaten ausdrück⸗ 
lich gewahrt ift. Unabhängige Staaten können 
ich doch wohl verbinden, mit wem fie wollen, 
und wenn NE ſich vom Norden bedroht glau: 
ven, doch wohl im Süden ihren Schutz ſuchen. 
Augenblicklich ſcheint allerdings bei den ſüd⸗ 
deutſchen Staaten keine Neigung zu herrſchen, 
fih an Oeſterreich anzuschließen, und die ſpröde 


Zurückhaltung, die ſie gegen die Salzburger 
Zuſammenkunft beobachtet haben, ift auch in 
Berlin mit Wohlgefallen bemerkt worden; man 
würde aber ſehr irren, wenn man darin etwa 
ein Anzeichen von Vorliebe gegen Preußen 
finden wollte. Nichts liegt ihnen ferner, und 
müſſen andere, noch nicht aufgeklärte Gründe 
ſür ihr Verhalten maßgebend ſein. Es kann 
daher ſehr bald wieder ein Umſchlag erfolgen 
und wir würden nicht im geringſten überraſcht 
ſein zu hören, daß in München und Stuttgart 
der Wind wieder einmal aus Oeſterreich weht, 
eine dauernde Garantie für eine ausſchließlich 
deutſche, am Nordbunde feſthaltende Geſinnung 
jener Höfe können wir nur durch das ſüd— 
deutſche Volk und ſeine Treue für das geſammte 
deutſche Vaterland erhallen. Wir kommen da⸗ 
mit wieder auf den von der Fortſchrittspartei 
ſchon vor Jahren ausgeſprochenen Grundſatz 
der „moraliſchen Eroberungen“ zurück, und 
wird fie darin ſchließlich Recht behalten. Preu- 
hat fih durch jenen unglucklichen Artikel des 
Prager Friedens ſelbſt die Hände gebunden, 
es kann nicht über den Main gehen, ohne 
Frankreich und wahrſcheinlich auch Oeſterreich 
gegen ſich in Waffen zu rufen; die Einheit 
Deutſchlands wird alſo ewig eine nur in dem 
Kopfe der National⸗Liberalen exiſtirende Chi- 
märe bleiben, wenn es nicht gelingt, in den 
Süddeutſchen das dringende Verlangen zu wek⸗ 
ken, ihrerſeits den Main zu überſchreiten und 
zu uns herüber zu kommen. Dies Verlangen 
wird aber bei ihnen nur entſtehen, wenn ſie 
ſehen, daß der norddeutſche Bund das wahre 
Aſyl der Freiheit iſt. Man mache ihn dazu 
und die jetzt verlorene Einheit Deutjchlands 
iſt wiederhergeſtellt. Die preußiſche Regierung 
hat dies in der Hand, ſobald fie ohne alle ab- 
ſoluſtiſche Hintergedanken den Ausbau der 
Reichsverfaſſung im Geiſte wahrhaften Fort⸗ 
ſchrittes nicht verhindert. 


Deutichlaud. 


Berlin. In der Bundesrathsſitzung v. 
30. Anguſt legte Preußen die Verordnung v. 
9. Auguſt, betreffend die Erhebung der Salz— 
ſteuer, vor und beantragte dieſelbe zu geneh— 
migen, da der preußiſche Landtag wegen ener⸗ 
giſcher eintretender Rechtskraft der Bundes⸗ 
verfaſſung nicht mehr in der Lage iſt, die 
Genehmigung zu ertheilen. Der Antrag geht 
an den Zollausſchuß. Preußen bringt ferner 
Auträge über Freizügigkeit, Aufhebung des 
Paßzwan ges ein, 
ſchuß gehen. i 


Das „Milit.⸗Wochenbl.“ bringt eine Kü: 
nigliche Verordnung vom 16. d. Mts., enthal- 
tend eine neue Vorſchrift für die Disciplinar⸗ 
beſtrafungen in der Armee, eine Erweiterung 
der Strafcompetenz für Compagnie, Escad⸗ 
ronge und Batteriechefs. Beachtenswerth ift, 
daß die Prigelftrafe für die zweite Klaſſe des 
Soldatenſtandes abgeſchafft wird. An ihrer 
Stelle tritt die Beſtimmung, daß bei wieder⸗ 
holten Ungeſetzlichkeiten und wenn alle andern 


welche an den Handelsaus⸗ 


Strafen fruchtlos find, die betreffenden in 
eine Arbeiterabtheilung eingeſtellt werden ſollen 

Noch fortwährend ſorſchen verſchiedene Re 
gimenter nach Verſchollenen aus dem vorjähri 
gen Kriege. Von den in dem preußiſchen 
Heere vermißten 2925 Militairperſonen ſind 
2198 ſichere Ermittelungen gewonnen worden. 
Der Verbleib der übrigen 727 Militairs iſt 
bis jetzt nicht feſtzuſtellen geweſen, wahrend die 
übrigen theils von ihren Truppentheilen ab⸗ 
geſchnitten oder als Verwundete in Privatpfiege 
übergegangen waren. Auch von öſterreichiſcher 
Seite wird noch nach Vermißten geſucht. 

Die diesjährige Recruten⸗Einſtellung foll 
in den Tagen vom 1. bis 5. November für 
die ganze Armee gleichmäßig erfolgen, und es 
werden nach dem Durchſchnitt 92,886 Mann 
gebraucht, und zwar 68,070 bei der Infanterie, 
einschließlich der Jäger, 12,480 bei der Caval- 
lerie, 5904 bei der Feld⸗ und 2160 bei der 
Feſtungs⸗Artillerie, 2160 bei den Pionieren, bei 
dem Train 1056 Mann, doch wird bei letzterem 
im Mai k. J noch eine Aushebung auf der⸗ 
ſelben Höhe vorgenommen werden. Die Bein: 
bekleidung der Dragoner⸗Regimenter ſoll ähn⸗ 
lich der der Huſaren geänbert werden. Das 
Beinkleid ſoll gleichfalls eng anſchließen, der 
Lederbeſatz fortfallen, die Farbe grau melirt 
ſein und eine Borte von hellgrauer Farbe die 
Bieſe erſetzen. Die Stiefeln ſollen etwas langer 
als die für die Huſaren vorgeſchriebenen werden, 
oben loſe anliegen und keine ſogenannten 
Schwanenhälſe haben. Probeverſuche bei ein⸗ 
zelnen Regimentern ſind bereits angeordnet 

Die nordſchleswigſche Frage hat einen 
weiteren Schritt zu ihrer Entwickelung gethan. 
In der Antwort der däniſchen Regierung, 
welche vor längerer Zeit mit Bezug auf die 
vorangehende preußiſche Note hier einging, war 
der Wunſch ausgeſprochen, daß Preußen ſich 
über die verlangten Garantieen näher ausſpre⸗ 
chen möge. Vor einigen Tagen iſt nun von 
hier eine Depeſche an den preußiſchen Geſand⸗ 
ten in Kopenhagen abgegangen, in welcher 
unſere Regierung ſich dahin äußert, daß ſie 
bereit ſei, jenem Wunſche zu entſprechen, und 
zwar in der Weiſe, daß beiderſeits ernannte 
Fachmänner in verkraulicher Form berathen, 
wie die von Preußen für nöthig erklärten Ga⸗ 
rantieen zu leiſten ſeien und daß das Ergeb⸗ 
nih dieſer vertraulichen Berathungen als Grund- 
lage für die weiteren amtlichen Erörterungen 
der ſchwebenden Fragen dienen könne. Sollte 
Dänemark auf dieſen Vorſchlag eingehen, ſo 
werden, wie man hört, die Conferenzen der 
beiderſeitigen Fachmänner wahrſcheinlich in 
Berlin ſtattfinden. ` 

Beachtenswerth iſt ein Artikel des amtli⸗ 
chen Blattes der ſächſiſchen Regierung, „des 
Dresdner Journals“, welches ſich ſelbſt gegen den 
Gedanken richtet, daß die Bildung eines ſuddeu⸗ 
ſchen Bundes unter der Leitung Oeſterreichs 
möglich wäre. Das „Journal“ fagt darüber: 
„Eine ſolche Löſung der ſchwebeuden deutſchen 
Frage wurde den Gegenſatz zwiſchen Nord: und 
Süddeutſchland verweigern, ſie würde von den 
zunächſt betheiligten Staaten in ihrem eigenen 


und im Intereſſe des geſammten Deutſchlands 
eutſchieden zurückgewieſen werden.“ Dieſe Neu: 
ßerung des Regierungsblatts wird gewiß von 
allen aufgeklärten Patrioten in Nord⸗ und 
Süddeutſchland mit Vergnügen unterſchrieben 
werden. IE 
In der neueſten Beit hat man ſich in den 
betreffenden Kreiſen viel mit der Frage beſchäf⸗ 
tigt, wo ein Erſatz zu ſchaffen ſei, für die De⸗ 
ckung, welche Luxemburg dem linken Rheinufer 
früher gewährt hat und durſte die Schaffung 
eines feſten Punktes, obgleich mit ſehr großen 
Koſten verbunden, doch in naher Ausſicht fte- 
hen. Luxemburg ſelbſt war zwar nur eine 
kleine Feſtung, aber ſie galt wegen ihrer na⸗ 
türlichen Feſtigker: als eine Feſtung erſten Ran⸗ 
ges und ihre Lage machte ſie für den Fall ei⸗ 
nes deutſch⸗franzöſiſchen Krieges zum Stützpunkt 
des Heeres ſowohl bei einem Einfall in Frank— 
reich, als auch bei der Vertheidigung des eige— 
nen Landes. Letzteres iſt jetzt, wenn man das 
wenig werthvolle Sarlouis abrechnet, bis an 
den Nhein ganz offen, nur dort konnen ſich die 
deutſchen Armeen auf Köln, Koblenz und Mainz 
ſtutzen, wenn fie durch den unglücklichen Aus- 
gang eines Gefechts gezwungen werden. Es 
gilt nun, in der Nähe, an einem günſtig gele⸗ 
genen Punkte, einen neuen Stützpunkt zu ſchaffen 
und zwar ſcheint es dabei um die Entſcheidung 
der Frage ſich zu handeln, ob man zu dieſem 
Zweck Sarlouis in eine Feſtung erſten Ranges 
verwandeln ſolle oder ob man ein verſchanztes 
Lager anlegen ſoll, welches im gegebenen Falle 
ein ganzes Armeekorps aufnehmen kann. Letz⸗ 
teres hat den Vorzug, daß es verhältnißmäßig 
wenig Koſten verurſacht und daß es, was in 
dieſem Augenblicke nicht unwichtig erſcheint, bis 
zum Frühjahr vollendet ſein kann, während der 
Umbau von Sarlouis etwa 15 Jahre in Mi 
ſpeuch nehmen würde. Man wird ſich daher 
wohl für die Aulage eines befeſtigten Lagers 
(oder vielleicht auch zweier) entſcheiden und es 
wird wohl an den Reichstag die Anforderung ge- 
ſtellt werden, die dafür nothwendigen Gelder 
zu bewilligen. Hätte man feft an dem Recht 
auf Luxemburg gehalten, ſo würde jetzt eine 
ſolche Ausgabe nicht nothwendig ſein. 

Wien. Die offiziöſe „Debatte“ erfährt 
aus „glaubwürdigfter Quelle“: Oeſterreich und 
Frankreich ſeien darüber in Uebereinſtimmung, 
Dänemark franzöſiſcherſeits anzurathen, auf der 
Rückabtretung Düppels und Alſens nicht zu 
beſtehen. 8 

Spanten. 

Wie man aus ſicherſter Quelle erfährt, 
macht die Inſurrektion in Spanien, trotz der 
offiziellen Berichte aus Madrid, bedeutende Fort⸗ 
ſchritte. Sicher ſcheint es jedoch zu ſein, daß 
bis jetzt nur wenige Truppen zu den Inſur⸗ 
genten übergegangen ſind, die faſt nur aus 
bürgerlichen Elementen beſtehen. Es iſt übri⸗ 
gens natürlich, daß man über die wahre Lage 
der Dinge nur wenig vernimmt, da die ſpaui⸗ 
ſchen Behörden Alles aufbieten, damik nichts 
darüber befannt werde. Ju Catalonien ift es 
bei der ſtrengſten Strafe verboten, über die 
jetzigen Ereigniſſe zu ſprechen. In Barcelona 
wurde ein Franzoſe ausgewieſen weil er die⸗ 
fem Verbot in einem Kaffeehaufe zuwider ges 
handelt hatte. Das Kaffeehaus ſelbſt wurde 
ſofort geſchloſſen. Der General Contreras, 
welcher bei der jetzigen Inſurrektion die Haupt⸗ 
rolle ſpielt, iſt ein bei der Bewegung von 1866 
compromittirter General⸗Cavitain. Er hat die 
königlichen Truppen zwei Mal geſchlagen, ohne 
ihnen jedoch großen Schaden zuzufugen; der⸗ 
ſelbe tritt jedoch ſehr ſchonend auf, da er die 
Truppen gewinnen will. Er wird in Folge 
deſſen auch überall mit Sympathie aufgenom⸗ 

men und ſein Corps verſtärkt juh tagtiglich. 
Die „Epoca“ meldet: Es ſei der Oberſt Va 
lorich, der an der Spitze von 1500 Mann das 
Regiment Alcantara in der Provinz Barcelona 


vernichtete. Der General Machena, welcher iu 
Aragonien als General-Capitain befehligte, ift 
durch den Geueral Calonges, früher Miniſter 
des Aeußern, erſetzt worden. Die Bewegung 
in Aragonien nimmt allgemeine Verhältniſſe 
an. Alicante iſt im Aufſtande. Der General 
Pezuela hat an der Spitze eines beträchtlichen 
Infanterie⸗Corps nebſt 20 Kanonen Barcelona 
verlaſſen. Wir glauben zu willen, daß Prim 
die ganze Bewegung leitet. In den baskiſchen 
Provinzen ift die Bevolkerung und fogar die 
Geiſtlichkeit bereit, fich an der Bewegung zi 
betheiligen. hy 


Lokales und Provinzielles. 
Inowraclaw. Bei der am 31. v. M. 
ſtattgehabten Wahl eines Abgeordneten zum 
Reichstage des norddeutſchen Bundes erhielten 
im 1. Bezirk: 
v. Techepe⸗Bronniewice 115 St., Kantak⸗ 
Poſen 95, H. Cohn u. P. Wolff hier je L. 
im zweiten Bezirk: 
v. Tſchepe 131, Kantak 62, Prof. Gneiſt 1. 
im dritten Bezirk: 
v. Tſchepe 71, Kantak 250, Cohn 1 Trzepe I. 
In Summa v. Tſchepe 317, Kantak 407, Cohn 
2, Wolff 1, Gneiſt 1, Trzepe 1. 
An der Wahl haben ſich nicht betheiligt: 
im erjen Bezirk: 215 Wähler. 
„ zweiten „ 


„dritten 136 


„ m 

Im Ganzen 333 Wühler, 
bei 1264 Wählern alſo faſt die Hälfte. 

— Die Erneuerung der Lotterielooſe zur 
dritten Klaſſe muß ſpäteſtens Freitag, den 6. 
d. Mts. Abends 6 Uhr bei Verluſt des Anrechts 
erfolgen. 

— Das Obertribunal hat neuerdings ein 
ſeyr wichtiges Erkenntniß erlaſſen. Nach §. 200 
des Strafgeſetzbnches folen Medizinalperſonen, 
welche in Fällen einer dringenden Gefahr ohne 
hinreichende Urſache ihre Hilfe verweigern, mit 
einer Geldbuße von 20 bis 500 Thlr. beſtraft 
werden. Ein Arzt war unn trotz wiederholter 
dringender Aufforderungen erſt nach längerer 
Zögerung zu einem an der Lungenentzundung 
Erkrankten gekommen. Dieſerhalb angeklagt, 
machte er den Einwand, daß bei der Lungen⸗ 
entzündung eine dringende unvorhergeſehene 
Gefahr nicht obwalte, daß er ſich auch nicht 
geweigert habe zu kommen. Die Gerichte gaben 
nichts darauf, ſondern verurtheilten den Ange— 
klagten. Auch die Nichtigkeitsbeſchwerde war 
fruchtlos. Das Obertribunal nahm hierbei 
folgende Rechtsgrundſätze an: 1) Die Verweis 
gerung der von einem Arzte geforderten Hilfe 
ijt ſtrafbar, ſollte auch die dringende Gefahr 


nicht plötzlich und unvorhergeſehener Weiſe, 


ſondern in Folge eines vorhergegangenen Krant- 
heitszuſtandes eingetreten ſein. 2) Die abſicht⸗ 
liche Verzögerung einer geforderten Hilfe kaun 
für eine „Verweigerung“ derſelben erachtet 
werden. 3) Die Strafe der verweigerten Hilf— 
leiſtung tritt auch da ein, wo jede Hilfe erfolg— 
los geweſen ſein würde. 

— Dffiziöferfeits wird folgende Belehrung 
an Einwanderer in Rußland ertheilt: „Es iſt 
ſchon vielfach in der Preſſe von den oft ohne 
alle Keuntniß der Erwerbs- und Grundbeſitz⸗ 
Verhältniſſe Rußlands, ja ohne Verſtändniß 
der dortigen Landesſprachen von Seiten preu⸗ 
ßiſcher Staatsangehorigen unternommenen Gü 
wanderungen in ruſſiſche Provinzen gewarnt 
worden. Deſſenungeachtet kommen noch immer 
häufige Fälle, beſonders in den weſtlichen Pro⸗ 
vinzen Rußlands vor, wo Eingewanderte, ſei es, 
daß ſie unbemittelt dort Lebensunterhalt zu 
finden denken, oder daß Bemittelte daſelbſt den 
Erwerb von Grunbeſitz ſuchen, wenn nicht in 
die äußere Bedrängniß und Noth, doch in große 
Verlegenheiten gerathen und ſich dann au die 


n 


Dieſe ijt aber nicht immer in der Lage, ihnen 
den in Auſpruch genommenen Beiſtand gewäh⸗ 
ren zu können. Es kann daher nicht oft genug 
wiederholt werden, daß von ſolchen Einwande⸗ 
rungen in Rußland aufs Eutſchiedenſte abzu⸗ 
rathen iſt. wenn die betreffende Perſonen ſich 
nicht vorher ihr dortiges Unterkommen vollſtan⸗ 
dig geſichert oder bereits Grundbeſitz in aller 
Form daſelbſt erworben haben.“ 
Bromberg. Nach der Vollendung der 
Eiſenbahnſtrecke Küſtrin und Berlin wird die 
Entfernung zwiſchen Bromberg und Berlin um 
3% Meilen gekurzt. À 

Aus dem Schwetzer Kreiſe. Es iſt 
eine traurige Erfahrung, daß die meiſten Brände 
auf dem Lande mit der ſtattgefundenen Einern— 
tung beginnen; — es giebt noch immer Menſchen, 
die ihren Haß und ihre Rache mit einer Shand- 
that zu befriedigen nicht verſchmahen; aber, Gott 
ſei Dank, es ſind deren doch uur wenige. 
Außer zwei kleinen Bränden, die in der letzten 
Zeit im Kreiſe ſtattfanden, wurden am Sonn— 
tag in der Nacht ſämmtliche Gebäude des Gutes 
Grabowabuchta bis auf das Wohnhaus ein 
Raub der Flammen. Sämmtliche Schafe, Rind- 
vieh, Schweine ſind verbrannt, gerettet wurden 
nur einige Pferde. Die Verſicherung war, wie 
man hört, jebe gering Ohne Zweifel iſt das 
Feuer von ruchloſer Hand angelegt worden, 
doch hal ſich bis jetzt noch nichs über den Thäter 
ermitteln laſſen. 


Char? 
Feuilleton. 
Zwei Mutter. 
Eine Berliner Geſchichte von Heinrich Schuntot. 


Fortſetzung. 
VII. 
Herr von Wrangerow ſtöhnte. Sein Geſicht 
war geiſterhaft anzuſchauen. Der Marquis 


achtete nicht darauf, ſondern ſprach weiter: 

„Unterdeſſen entwickelte ſich das Talent 
der Dame in überraſchender Weiſe und es fand 
ein Engagement in Breslan ſtatt, wozu der 
ſpaniſche Liebhaber weſentlich beigetragen hatte 
Leider erkrankte die Dame und mußte zu ihrer 
Wiederherſtellung in ein Bad geſandt werden. 
Als ſie, von Geſundheit und Schönheit ſtrahlend, 
von dorther zurückkehrte, erzählte man ſich eine 
rührende Geſchichte von einer armen Wöchnerin 
und einem armen Kinde, das dem Verſchmachten 
nahe war. Sie kennen wahrſcheinlich dieſe 
Geſchichte, deren Details mir entfallen find —?“ 

Der Marquis hielt einen Augenblick inne 
und betrachtete den Edelmann, deffen Zuſtand 
erbarmenswürdig war, und ſagte dann: — 

„Wir ſtehen an dem Wendepunkt unſerer 
Unterhaltung, der darin beſteht, daß dieſe ruh 
rende Anekdote nichts als eine wohlerſonnene 
Fabel iſt. Eine romantiſche Sceue, erfunden 
von Senuor Alphons und dargeſtellt von De— 
moiſelle Auguſte Schönhof. 

Herr v. Wrangerow raffte ſich gewaltſam 
auf. Mit der einen Hand auf die Lehne des 
Stuhles geſtützt, die andere gegen den Marquis 
ausgeſtreckt, ſtöhnte er: N 

„Hätte ich eine Waffe, ich ſchöſſe den Ber- 
läumder nieder, wie ich ihn vor der geſammten 
Dieuerſchaft reitpeitſchen wurde “ 

Die Kräfte verließen ihn. 

„Alle dieſe Drohungen verzeihe ich dem 
betrogenen Ehemann und bedaure ihn. Den 
Lugner und Verläumder weiſe ich zurück. Glau⸗ 
ben Sie, daß ich erſchienen wäre, um eine ſolche 
Anklage zu erheben, wenn ich es fie nicht bewei- 
ſen könne?“ 1 
„Welchen Beweis haben Sie?“ fragte der 
Edelmann, und ſein blaſſes Antlitz nahm eine 
Todtenfarbe an. 

„Briefe, mein Herr, ſechs an "Der Zahl, 
zur Hälfte von Madame, zur Hälfte von Cen- 
nor Alphons geſchrieben. Es iſt darin von 


F n : 


preußiſche Geſandtſchaft um Hülfe wenden. aclem Möglichen die Rede, auch von einem lieb⸗ 


N 


lichen Kinde, Dora geheißen 
feltene Brieſe, mein Herr 
„Wo ſind dieſe Briefe?“ 


Unſchätzbare 


„Hier, mein Herr!“ entgegnete der Marz | 


quis, indem er ein Packet aus der Bruſttaſche 
zog und ſie dem Edelmann überreichte. 

Herr von Wrangerow griff haſtig darnach 
und fuhr mit demſelben nach dem Lichte. Er 
vermochte es nicht zu erreichen. 

„Soll ich Ihnen die Kerze näher rücken?, 
fragte der Marquis mit Hohn. „Für welchen 
Anfänger halten Sie mich, daß Sie glauben, 
ich werde die Originale ohne Weiteres in Ihre 
Hände legen. Es ſteht ihnen frei, die Copter 
zu verbrennen, aber Sie thun beſſer, dieſelben 
zu leſen, um danach beurtheilen zu können, 
wie viel ihnen die Originale werth ſind.“ 


Der Edelmann betrachtete den Marquis 


mit einem Blick der tiefſten Verachtung: 1 

„Sie wollen Geld erpreſſen?“ 

Der Marquis zuckte die Achſeln: „Was 
wollen Sie? Ich befinde mich vollſtändig auf 
dem Trocknen. Das Leben in Paris erfordert 
große Mittel. Ich brauche wohl nichts weiter 
hinzuzuſetzen?“ me 

Herr v. Wraugerow vermochte vor Erſchöp— 
sich ehr n änkw orten“) r 

„Euer Gnaden find überraſcht“, ſagte der 
Marquis, der vergebens eine Antwort erwar— 
tete Ich laſſe jene Abſchrift in ihren Händen, 
damit Sie fih mit dem Inhalt derſelben be— 
kannt machen. Morgen früh um neun ahr 
werde ich mich wieder einſtellen, um das Wei— 
tere von Ihnen zu vernehmen. Iſt Ihnen die 
Stunde recht?“ 

Der Edelmann nickte. 

„So wünſche ich Ihnen einen guten Abend. 
Sie bedürfen des Beiſtandes, wie ich ſehe. Er⸗ 
lauben Sie, daß ich klingele.“ 

Der Marqufs that es und jagte zu dem 
eintretenden Kammerdiener: 

„Dem gnädigen Herrn iſt unwohl. — 
Ich empfehle mich Euer Gnaden und werde die 
Ehre haben, mich morgen früh um neun Uhr 
wieder einzuſtellen. 

Der Marquis ging. l 

Es ſchlug neun Uhr und mit ben letzten 
Schlage erſchien der Marquis. Der Sammer: 
diener, der ihn empfing, ſagte aus, daß der 
gnädige Herr ſehr leidend ſei. Der Arzt habe 
jede Aufregung verboten, doch habe der gnädige 
Herr darauf beſtauden, den Marquis zu em- 
pfaugen. Der Arzt laſſe den Marquis beſchwö⸗ 
ren, ſo vorſichtig als möglich zu ſein, da er 
ſonſt für die Folgen vieles Beſuches nicht ein 
ſtehen könne. 

„Ohne Sorge, mein Freund!“ entgegnete 
der Marquis. „Gehen Sie hinein, um mich 
dem Herrn anzuſagen; ich folge Ihnen auf 
dem Fuße.“ 

Herr v. Wrangerow ſaß vor dem Kawin⸗ 
feuer, die ihm überreichten Kopien in der Hand. 
Er erwiederte den Gruß des eintretenden Mars 
quis nicht, ſondern fragte: 

„Wollen Sie meine Anſicht hören?“ 

„Ich bin dazu bereit, Herr v. Wrangerow 
und werde mir erlauben, den Preis zu beſtim⸗ 
men. Eine jo koſtbare Waare, wie dieſe Do: 
cumente find, erfordern “ 

„Halt, mein Herr!“ entgegnete der Cdel— 
mann mit einer an's Wunderbare grenzenden 
Faſſuug. „Sie verſchwenden unnutze Worte, 
wie Sie ein Kapital verſchwinden würden, 
wenn ich leichtſinnig genug wäre, es in Ihre 
Häude zu legen. Mit Händlern Ihrer Art 
muß man vorſichtiger zu Werke gehen, wenn 
man nicht betrogen ſein will.“ 

„Ich bewundere Euer Gnaden Vorſicht, 
meine aber, daß das Stellen von Bedingungen 
mein Recht wäre.“ 

„Sie verlangen eine mächtig⸗große Summe, 
fiel ihm Herr v. Wrangerow in's Wort. Sie 
würden fie durchbringen und daun zu mir 
kommen und zu mir ſagen: Thue Deinen 


Beutel auf, ſonſt thue ich weinen Mund auf 
und plaudere. Der Marquis de Roſe würde 
mich auf eine lebenslängliche Folter ſpannen.“ 

Der Marquis biß ſich auf die Lippen. 
Herr v. Wrangerow ſah ihn mit einem Blick 
unſagbarer Verachtung an und ſprach: 

„Die Bedingungen mache ich und es ſteht 
bet Ihnen, dieſelbe anzunehmen oder abzu— 
lehnen. 

„Nennen Sie Ihre Bedingungen.“ 

„Sie ſtehen auf dejem Blatte. Sind die 
Briefe in meinen Händen und richtig befunden, 
unterzeichne ich dieſe Akte und händige ſie 
Ihnen aus. 
reute von achttauſend Francs zu, welche Sie 
in vierteljährigen Raten bei dem Ihnen auf⸗ 
zugebenden Banquier in Paris zu erheben haben. 
Verſtehen Sie wohl. Viertel jährig. Bei 
geringſten Verletzung unſeres Vertrages, bei 
dem erſten unvorſichtigen Worte, daß mir zu 
Ohren kommt, hört die Zahlung auf. So be— 
halte ich Sie in Händen. Außer dem Gelöb: 
nih ewiger Verſchwiegenheit verlange ich, daß 
Sie Berlin ſofort verlaſſen und niemals dahin 
zurückkehren. Fehlt es Ihnen an Reiſegeld, 
jo finden Sie es in dieſem Convert. Und die 
Briefe, mein Herr!“ 

Der Marquis legte ſie auf den Tiſch. 
Herr v. Wrangerow entfaltete einen nach dem 
anderen und überfloßz den Inhalt. Ein tiefer 
Schmerz ſprach ſich in allen feinen Zügen aus. 

„Entehrt! Mit Füßen getreten!“ ſprach 
er vor ſich hin und eine Thräne rollte über 
die bleiche Wange herab. 

Als er die Durchſicht der Briefe beendet 
hatte, unterſchrieb er die von ihm ſelbſt ent⸗ 
worfene Akte: 

„Hier ijt Ihr Kreditbrief und das Reiſe⸗ 
geld. Entfernen Sie ſich jetzt und halten Sie 
das gegebene Wort. Verlaſſen Sie ſich darauf, 
daß ich das meinige niemals brechen werde.“ 

Marquis de Roſe verließ das Zimmer des 
Herrn v. Wraugerow, der fein Geſicht mit bet- 
don Händen bedeckte. 


Die gnädige Frau von Wraugerow hatte 
eszwohl bemerkt, daß ihr Gatte ſich während 
de Diners entfernte. Als ſie ſich ſpäter nach 
ihm erkundigte, erhielt fie zur Antwort, daß 
der gnädige Herr ſich mit einem fremden Her⸗ 
ren, der ihn in Geſchäftsangelegenheiten ante 
ſuchte, eingeſchloſſen habe und für heute nicht 
mehr ſichtbar fei. Auch am folgenden Morgen, 
erhielt fie einen agusweichenden Beſcheid. Go- 
ängſtigt durch dies ungewöhnliche Benehmen 
eilte ſie nach den Zimmern ihres Gemahls. 
Der Kammerdiener trot ihr mit tiefen Verbäu— 
gungen entgegen. Der gnädige Herr babe es 
durchaus verboten, irgend Jemand, wer es 
auch immer fei, voczulaſſen. Die anädige 
Frau möchten ſich ſeinetwegen durchaus nicht 
beunruhigen. Er werde heute Nachmittag um 
die fünfte Stunde in dem Boduir der gnädi⸗ 
gen Frau erſcheinen, um mit ihr eine ſehr 
wichtige Angelegenheit zu beſprechen. Madame 
möchten daher jeden Beſuch, der ſich um dieſe 
Stunde etwa melden ließe, ablehnen. 

Mit dieſem Beſcheide kehrte die gnädige 
Frau in ihre Gemächer zurück. Sie befand ſich 
in der lebhafteſten Unruhe, die mit der Minute 
ſtieg. Die einzelnen Stunden zogen bleichſchwer 
vorüber. Endlich rückte die vm Herrn von 
Wrangerow beſtimmte Zeit heran. Die Tafel⸗ 
uhr auf dem Kaminſimms verkündete fie. Mit 
der größten Spannung ſah die Dame der An 
kunft ihres Gatten entgegen. 

Er erſchien, auf dem Arme feines Kanı 
merdieners geſtützt, der ihn zu einem Seſſel 
geleitete. Sie kam ihm in der größten Be⸗ 
ſorgniß entgegen. Er beachtete es nicht, fon 
dern ſagte, zu dem Diener gewendet: 

„Gehen Sie und ſorgen Sie dafür, daß 
wir von Niemandem geſtört werden.“ 

Der Kammerdiener ging. Herr v. Wran⸗ 


Ich ſichere Ihnen eine Jahres⸗ 


der 


gerow wartete einen Moment, dann ſagte er: i 
„Sie werden die Gute haben, Madame, 

ſich in das Vorzimmer zu begeben und die 

äußere Thür zu verriegeln. Ich will ſicher 

ſein, daß man uns nicht belauſche.“ 

— „Mein Gott, was geht hier vor? Was 

wollen Sie beginnen?“ 

Er entgegnete nichts, ſondern deutete gu- 

bieteriſch mit der Hand nach der Thür. Sie 
folgte dem erhaltenen Wink, ſchob den Riegel 
vor und kehrte mit lautſchlagendem Herzen 
zurück. 
x Die äußere Erſcheinung ihres Gatten er- 
ſchreckte fie, das todtbleiche Geſicht, die ve- 
grämten Zuge, die zuſammen gedrückte Geſtalt 
ſetzteu fie in eine namenloſe Angſt. Sie nä- 
herte ſich ihm und wollte ſeine Hand ergreifen, 
allein er machte eine abwähre nde Bewegung 
und deutete auf den ihm gegenüberſtehenden 
Seſſel: 

„Setzen Sie ſich.“ 

Sie gehorchte. Das ‚ganze Weſen ihres 
Gatten, verrieth, daß ihr irgend etwas Ent: 
ſetzliches bebvrſtehe. Sie preßte die Hände ge- 
gen das bange klopfende Herz, als vermöchte 
ſie es dadurch zum Schweigen zu bringen. 
Ihr Auge hing an ſeinen Lippen, und als er 
zu ſprechen begann, ſchauerte ſie unwillkürlich 
zuſammen. 

„Auguſte Schönhof, Du haft mich belo- 
gen!“ erklang die dumpfe Stimme ihres Gatten. 

Ein halb unterdrückter Schrei entwand ſich 
ihrer Bruſt. Wie Grabesſchaner rieſelte es 
über ihren Rücken. 

„Dieſe Luge, die von dem Tage unſerer 
Vereinigung au bis zu dieſer Stunde dauerte, 
iſt der Felſen, daran mein Lebensglück ſcheitert, 
und das Dein ge.“ 

„Gott der Barmherzige!“ rief fie egichredt. 

„Der Gott der Barmherzigkeit weiß nichts 
von Dir. Ich habe den Gott des Zornes an⸗ 
gerufen, daß er über Dich komme, damit Dir 
geſchehe, wie mir geſchehen iſt.“ 

„Enden Sie dieſen entſetzlichen Auftritt, 
flehte ſie die Hände ringend. 

Herr v. Wrangerow, von innerer Aufre⸗ 
gung zitternd, ſuchte ſich zu zwingen. Er 
fühlte, daß er in dieſer Weiſe ſein Vorhaben 
nicht werde zu Ende führen können: Nach 
einer Pauſe ſagte er: 

„Ich hatte heut einen Beſuch aus Paris. 
Einer Ihrer früheren Bekannten, Madame; 
Ihrer Anbeter vielmehr: der Marquis de Roje.” 

Auguſte wollte etwas erwiedern, aber die 


Lippen zogen ſich krampfhaft zuſammen. Herr 
v. Wrangerow fuhr fort: 
„Der Herr Marquis erzählte mir im 


Laufe des Geſprächs die Geſchichte einer Dame, 
deren Inhalt ein ſehr pikanter war. Und da 
ich ihm zum Dank für ſeine Mittheilungen 
eine Kugel durch den Kopf jagen wollte, legte 
er mir eine Reihe von Briefen vor, welche die 
Wahrheit ſeiner Erzählung bekräftigen ſollten. 
Dicſe Briefe ſind von der beſagten Dame und 
von ihrem Liebhaber, einem Spanier, Namens 
Alphons, geſchrieben.“ 

Ein Schrei des Entſetzens rang ſich von 
ihrer Bruſt. 

„Die Briefe berühren alle Verhältniſſe 
der Dame bis auf das romantiſche Abenteuer 
im Rieſengebirge, wodurch der Edelmuth der⸗ 
ſelben vor aller Welt in dem reizendſten Lide 
erſchleu.“ 

Auguſte war keines Wortes mächtig. Sie 
ſah mit angſtvollen Blicken auf ihren Gatten. 

„Hier ſind die Briefe!“ ſagte Herr von 
Wrangerow. „Ueberzeugen Sie ſich von der 
Aechtheit derſelben. — Leſen Sie!“ gebot er 
mit lauterer Stimme, als fie zogerte, dem Be, 
fehl Folge zu leiſten. 

„Fortſetzung folgt. 


Zu haben bei Hermann Engel in Inowraclaw. 
Soeben erſchien das in allen Kreiſen der Geſellſchaft bereits Aufſehen erregende Werk: 


Der 
Jäger von Königgrätz. 


1 Sgr. jeder Bogen; 3 Sgr. jedes Heft. Prospect. 3 Sgr. jedes Heſt; Sor. jeder Bogen. 

In einem reizenden Gebirgsdörfchen Böhmens entwickelt ſich unſere Erzählung, noch 
fern von den gewaltigen Ereigniſſen des Sommers 1866, und wie die drückende ſchwüle 
Luft ein nahes Gewitter anzeigt, ebenſo liegt auch ſchon eine Ahnung von den kommenden 
Ereigniſſen in der Bevölkerung; mit Blitzesſchnelle befördern plötzlich die Eiſenbahnen bei 
Tag und bei Nacht Bataillone, Schwadrouen und Batterien; fertig! ſchallt das Commando, 
fertig! tont das Signal der hellſchmetternden Trompete, es wirbeln die Trommeln und 
drauf! Den Kolben feſter gepackt geht's mit lautem, todesverachtendem Hurrah! Wohl 
ſchwankt der Sieg; denn kriegsgeübt und tapfer find Beide, doch ſchnell, ſchneller, eh' wir's 
gedacht, naht der Tag der Entſcheidung, der blutige Tag, der große Tag von Sadowa! — 
Wir folgen dem kühnen Fluge der Main-Armee von dem Treffen bei Langenſalza bis zu 
dem Tage von Würzburg und — ein Zeichen der gerechten Unparteilichkeit des Autors — 
ſchauen wir die ſtolzen Sieger von Liſſa und Cuſtozza im Glanze ihres Ruhmes, an den 
Stätten der Gefahr und des Todes! 

Dies intereſſante, zeitgemäße und ſpannende Werk ift in allen Buchhandlungen zu Da: 
ben, insbeſondere bei Hermann Engel in Inowraclaw. 


Dr a _ .- S, [ _ _} 


Lieferungen erſcheinenden Werkes: 


MARIA STUART. 


1 Sgr. wöchentlich. Prospect. 4 gr. jedes Heft. 
Im glänzenden Gewande einer feſſelnden Erzählung ſchildert Ernft Pitawall das 
herzlichſte Weib, wie es gelebt uno geliebt, wie es gelitten im Herker, wie ihr ſchönes 
Haupt, getrennt vom Rumpfe durch das Schwert des Henkers, herniederrollt vom Blut- 
gerüſt. — 3 Prämien empfungt jeder Abonnent des Werkes „Maria Stuart“, nämlich: 
1) Maria Etzart bei der Nachttoilette überraſcht. 
3) Maria Stuart's letzte Augenblicke. 


1 Sgr. wöchentlich. 4 Sgr. jedes Heft. 


i 2) Maria Stnart's glänzende Vermäh⸗ 
lungsfeier. ) 
i Dies intereſſante und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, ins- 


Zu haben bei Hermann Engel in Inowraclaw. 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auſlage des wohlfeil in 
beſondere bei Hermann Engel in J i 
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Chegcych sie W obecnéj suche; porze 
patrzyć w torf upraszam unizenie aby łaskawe 
zamówienia złożyh u panów Hermana Eng’a 
i J. Streiſlinga, albo té} w ezasie od 8. do 
10. przed południem i od 2. do 4. po południu 


Diejenigen, welche fidh bei der jetzigen trot- 
kenen Witterung mit ihrem Bedarf an Torf 
verſehen wollen, werden erſucht, ihre Beſtellun⸗ 
gen bei den Herren Hermann Engel, Z. 
Streifling, oder in meinem Comptoir, Vorm. 
von 8—10 und Nachm. von 2—4 Uhr im w moim kantorze, w domu kuwala Baermanna, 
Schmiedemeiſter Bärmaun'ſchen Haufe, vis-a vis naprzeciwko pana Reich. Zlecenia codzienne 
dem Herrn Reich, niederzulegen. Die Aufträge w zamówionym porządku załatwiane bedą. 
werden in der beſtellten Neihenfolge taglich O wielkości fur jako tel o dobroci torſu pre- 
ausgeführt. Die Größe der Fuhre und der konaé sie można w moim składzie torfu przy 
Torf können auf meinem Torflager an der Strzel⸗ szosie Strzelnienskiß]. 
noer Chauſſee in Augenſchein genommen werden; 

Der Torf wird nur vors Haus geliefert. 
Geſchenke an meine Leute werden verbeten. 

Voge-Janowice. 


2 Thaler Belohnung. 

Eine braune engliſche Huhner⸗ 
hündin iftam 23. v M. aus Baſts Hotel 
entlaufen. 6 Jahr alt, auf den Namen Diana 
hörend. Wiederbringer obige Belohnung. 

Gegen Huſten und Heiſerkeit, Rauheit im 
Halſe, Verſchleimung u. ſ. w. giebt es nichts 
Beſſeres als die 


Stollwerck'schen Brustbonbons. 

Man findet ſelbe in Original-Paketen a 4 n 
in Inowraclaw beim Konditor F. Krzewinski, 
in Thorn bei L. Sichtau, am Bahnhof L. 
Wienskowski, in Bromberg bei Leop. 
Arndt und bei Gebr. Nubel, in Strzelno 
bei J. Kuttner. 

Eine Partie alter 3 Scheffliger 


Getreideſäcke 
iſt billig zu verkaufeu bei 
J. Gotſchalks Witwe, 
in Inowraclaw. 
Meine, bis jetzt inne gehabten Räum⸗ 
lichkeiten am Markte, find vom 4 October 
ab billig zu vermiekhen. 


Torf tylko przed dom odstawiany będzie. 
Proszę nie dawac moim ludziom podarunköw. 


Voge w Jan wicach. 


Das Vacanzen-Anzeige-Blatt 
onthällt hunderte von wirklich oflenen Stellen 
für Kaufleute, Lundwirthe, Forstbeamte, Leh- 
rer, Gouvernanten, Techniker, Handwerker ete. 
Beamten aller Branchen und Chargen, welche 
ohne Commissionaire zu vergeben sind. Die 
Namen der Principale und Behörden sind stets 
angegeben, um sch direct bewerben zu kön- 
nen. Für jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Direction Garantie. Das Abonnement beträgt 
für 5 Nummern 1 Thir., und für 13 Nummern 
2 Thlr., woür das Blatt an jede aufgegebene 
Adresse alle Dienstage franco gesandt wird. 

Principale haben die Ankündigung offener 
Stellen gratis. 

Bestellungen bitten wir an Paul Callam’s 
Zeitungs-Comptoir, Berlin Nieder wallstr. No. 15 
zu richten. 


halte ich von nun ab auch < 
Farben ZI 
in meinem Eiſen & Stahlwaaren⸗Ge⸗ 
ſchaft zum Verkauf, worauf ich mir erlaube, 
hiermit ganz ergebenſt aufmerkſam zu machen. 
Sternberg. 


J. Sternberg. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Einem geehrten Publicum hierorts die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich vom 1 Septbr. cr. 
neben meinem Stuben-⸗Geſchäft auch Kundſchaft 
außerhalb zu übernehmen beabſichtige und wird 
es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch tüchtige 
Gehülfen meine geehrten Herren Kunden durch 
prompte und ſaubere Bedienung zufrieden zu 
ſtellen. 
Indem ich um recht zahrreiche Kundſchaft 
ergebenſt bitte zeichne 
Scheida, Barbier. 
HEERA e N UN eee eee NE 
‚Für Industrielle! H 
4So eben erschien: g 
Plan einer chemischen Lehrmethode i 
für Indwrielle a 
Wie erlernt der Industrielle in mög-E 
lichst kürzester Frist die Chemie derart, f 
dass er sie selbstständig zum Nutzen seines! 
Faches verwenden kann. È 
von Dr. Meitzen. 
8. brosch. Preis: 10 Sgr. 
Verl. v. Eduard Heinrich Mayer in Leipzig, 
a RAR RE 
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y LLA * — * 
Körperliche Schwäche 
be Männern und Frauen, bei Jünglingen und Jung— 
frauen und Kindern iſt jetzt leider ſo herrſchend, daß 
man in allen Richtungen nach Starkungsmitteln ſucht. 
Das new eſte und befte ift der Fleiſcheztract als kräftiges 
Nahrungsmittel; wie er als heil» und redicales Star- 
ktungsmittel benutzt werden kaun, zeigt das gründuche 
Buch 
„Die Heilung der körperlichen Schwäche beider 
Geſchlächter und in jedem Lebensalier „Von Dr. 
Pauli, preis 6 Sgr. 
Dieſer ausgezeichneten Schrift haben bereits unzäh- 
lige Geſchwächte neue Kraft und Geſundheit zu danken, 
weshalb es allen denen die gleicher Hilfe bedürftig ſind, 


Man bekommt dieſe Schrift in jeder Buchhandlung 


Eine Parterre. Wohnung, 
2 Stuben mit oder ohne Meubel, mit oder ohne 
Küche, ſtehen zu jeder beliebiegen Zeit zu vet- 
miethen bei e lyrankiewics 
Ein Geſchäftslokal nebſt Wohnung 
ijt zu vermiethen bei L. Sandler. 
Handels ber icht. 
Getreide⸗Durchſchnittspreis 
in der Kreisſtadt Snowraclaw 
(Nach amtlicher Notirung.) 
Monat Augaſt 


Weizen pro Scheffel 3 She 24 Sgr. I Pf. 
Roggen - e 
Gerſte . e 
Hafer . I e 7 
Erbſen . 2ga 4 
Kartoffen à 28 7 
Heu pro Centner „ » 0 
Stroh p. Sch 1200 Pfd. 6 - 15 l 


Bromberg 31 Auguft, 

Weizen, friſcher 124 —128pf. holl. 74—-78 Thlr. 129 
— 131pf. holl. 82—86 Thlr. 

Roggen 118 —122pf. holl. 55—58 Thl., 

Hafer ohne Umſaß. 

Erbſen ohne Umſatz 

Gr.-Geſte ohne Umſatz. 

W.⸗Nübſen 73—76 Thlr. 

Spiritus ohne Handel. 


Thorn. Adio des ruſſſſch.polniſchen Geldes 
Polniſch Papier 18%, pCt. Ruſſiſch Papier 13½ pët 
Klein- Courant 21 pCt. Groß Courant 10 pC. 


Rogcer mild, ohne Handel ico 150 bez. 
Aug. 56 bez. Jept. Oct. 58 Oktober 53 ½ bez. 
Weizen 145 bez 
Spiritus; ohne Handel Aug. 
22/12 bez. 
Rüböl: Aug. 11 ¼ bez. Sept-Oct. 11¾ bez 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 87 ½ bez. 
Amerikanische 6% Anleihe v. 1882. 78 dez. 
Ruſſiſche Banknofen 88 bez. 
Staats ſchuldſcheine 853, beze 


Danzig, 31. Auguft. 
Weizen: Stimmung unverändert. Umſatz 180 L. 


5 
22% 


dez. Sept. Ok. 


Druck und Verlag von Hermann Enael ir Anomraeh w 


